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Dawiger Dampfbool 


M109. 
Montag, den 11. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. ; 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats⸗Lotterie. 


Berlin, 9. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 

„Ziehung der Aten Klaſſe 137fter Königl. Klaſſen Lotterie 

Fer 1 Gewinn von 5000 Tolrn. auf Nr. 35,679. 1 Gewinn 
von 2000 Tolrn. fiel auf Nr. 76,169. 

41 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 977. 4178. 
16,564. 17,227. 
31,953. 
42,395. 
62,852. 
84,267. 


7017. 9536. 11,019. 12.362. 13,007. 
17.570, 17,849. 23,631. 27,792. 27,884. 30,215. 
33,793. 35,480. 37,152. 38,401. 40,400. 
43636. 44.039. 45,471. 59,630. 61,422. 
65.515. 68,133. 68,257. 80,670. 81,758. 
88,549. 89,964 und 94,342. 
546 Gewinne zu 500 Tolr. auf Nr. 
13,483. 18,168. 18 912. 21.323. 
27.614. 30,610. 32,866. 39,014. 
47.848. 49,399. 56,650. 57,233. 
68 772. 68,784. 69,272. 74,450. 
79 969. 81,515. 83,415. 84,872. 
86.07 1. 86,341. 87,446. 88,160. 
92,105 und 94,663. 
. u 200 Thlr. auf Nr. 
74 Gewinne 3 abe 
20.533. 
26,745. 
33,846, 
44,739. 
50.846. 


7252. 
21,569. 
39,224. 
62,090. 


10,505. 
24,450, 
42,094. 
64,080, 
77,217. 77,787. 
84 479. 84,481. 
88.614. 89,535. 


285. 607. 2482. 
11,880. 12,048, 
21,242. 21,535. 
28,471. 28,504. 
34,774. 38.064. 
45,200. 46,129, 
51,665. 52,268, 
58,383. 58,642. 


59, 4989. 7814. 9237. 9582. 
Be 17,135. 18,216. 20,356. 
21 671. 22.593. 23.309. 25,647. 
30 514. 31,458. 33,401. 
41 573. 42 948. 44,361. 


48,436. 
32 77. 54756. 55,208. 57,096. 58,096. 


03 508. 63,834. 65,398. 65,784. 
87.338. 69.198. 70.826. 72 656. 73,891. 77,411. 77,471. 
77.907. 78,041. 81,999. 82,499. 83,754. 84,761 u. 88,563, 


Privatnachrichten zufolge fiel der obige Gewinn von 
5000 Thlrn. nach Minden bei Vogler. — Nach Danzig 
fiel 1 Gewinn von 1000 Thlrn. auf Nr. 7017 und 
1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 63,568. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Stettin, Sonnabend 9. Mai. 
Die Schwurgerichtsverhandlung wegen Mordbrand⸗ 
ſtiftung zu Bredow, durch welche im September 
vorigen Jahres vier Menſchen ums Leben kamen, iſt 
heute beendet. Die Frank'ſchen Eheleute, ſowie 
die Wittwe Buchholz wurden zum Tode verurtheilt. 
Der 19jäbrige Julius Müller wurde freigeſprochen. 

Koblenz, Sonnabend 9. Mai. 
Der zum Biſchof von Ermeland ernannte Domherr 
Krementz iſt heute Vormittag von hier über Köln 
nach Berlin zur Eidesleiſtung abgereiſt. Die Be⸗ 
hörden, ſowie ein großer Theil der Einwohnerſchaft 
waren zum Abſchied am Bahnhof erſchienen. 

München, Sonnabend 9. Mai. 
Die Mittheilung des „Volksboten“, der zufolge der 
Fürſt Hohenlohe als Miniſterpräſident durch den 
Grafen Hegnenberg erſetzt werden ſolle, iſt unbe⸗ 
gründet. 

Bukareſt, Sonnabend 9. Mai. 
Fürſt Karl hat, nachdem er auf feiner Reiſe 
durch die Moldau die Ueberzeugung gewonnen, daß 
im Diftrict von Baken Gewaltthätigkeiten gegen Ifrae⸗ 
liten wirklich ſtattgefunden haben, ſofort nach ſeiner 
Ankunft hier die ſtrengſten Maßregeln gegen die 
Schuldigen anbefohlen. Der Präfect Lecca iſt ſeines 
Amtes entſetzt, eine große Anzahl Beamter und Ein⸗ 
wohner des Diſtriets Bakeu, welche ſich Gewalt- 
thätigkeiten gegen Juden haben zu Schulden kommen 
laſſen, ſind deßhalb in Anklagezuſtand verſetzt, die 

ationalgarde von Bakeu iſt aufgelöſt worden. Es 

ſind im Uebrigen alle Maßregeln ergriffen, um den 
rarliten die vollſte Garantie für die Zukunft zu 
geben. 


— 


Genf, Sonnabend 9. Mai. 
Der Kronprinz von Preußen iſt hier um 9 Uhr 
Abends eingetroffen. Die Abreiſe von Florenz er⸗ 


folgte geſtern Morgens 5 Uhr. Sämmtliche Prinzen 
der königlichen Familie waren zum Abſchied auf dem 
Bahnhofe. Auf der Reiſe nach Genna machte der 
Kronprinz einen Beſuch in Spezzia. In Genua, 
wie überall, enthuſtaſtiſcher Empfang Seitens der 
Bevölkerung. Die Garniſon ſollte vor dem Prinzen 
defiliren; die den Prinzen mit lauten Freudenbezeu⸗ 
gungen umgebende Volksmenge ließ es jedoch zu 
einem geordneten Defile nicht kommen. Heute früh 
beſuchte der Prinz die Arbeiten am Tunnel des Mont- 
Cenis. Die Weiterreiſe nach Baden-Baden erfolgt 
morgen 10 Uhr Vormittags. 
Paris, Sonnabend 9. Mai. 

Der „Conſtitutionnel“ enthält einen Artikel zur Ver⸗ 
theidigung des Budgets des Kriegsminiſteriums, in 
welchem es heißt: Die außergewöhnlichen Ausgaben 
erſcheinen durch die vorgenommene Vervollkommnung 
geboten, die laufenden Ausgaben haben nicht in augen⸗ 
blicklichen Vorurtheilen, ſondern in der beſſern Orga- 
nifation ihren Grund. Iſt es klug und nothwendig, 
daß man ein Jahr warte, um ſeine Truppen auf den 
Kriegsfuß bringen zu können, während gegenwärtig 
die benachbarten Mächte überall im Stande ſind, 
dieſes Reſultat in 14 Tagen zu erhalten? Der 
Grundgedanke des neuen Militärgeſetzes iſt, die ſte⸗ 
hende Armee nicht zu vergrößern, aber große Reſerven 
zu halten. Die Nation weiß dies und wird im Falle 
einer Gefahr bereit ſein, jedem Angriff Widerſtand 
zu leiſten. Nur vermittelſt der neuen Armeeorgani⸗ 
ſation wird eine Entwaffnung durch eine Verringerung 
der Ausgaben möglich werden, ohne daß die Schlag⸗ 
fertigkeit der Armee darunter leidet. Auf die Vor⸗ 
theile der preußiſchen Reſerve hinweiſend, äußert der 
„Conſtitutionnel“ weiter: Die Regierung hat ein 
ähnliches Ziel durch das Militärgeſetz erreichen wollen, 
welches ihr 400,000 Mann unter Waffen, 800,000 
Mann Beurlaubte und 270,000 Mann Reſerve ver⸗ 
ſchaffen wird. Im Ganzen werden alſo 750,000 
Soldaten in 10, die Reſerve in 12 Tagen zuſam⸗ 
mengezogen werden können. Es wird genügen, die 
Zahl der Beurlaubten zu vermehren, um Erſparungen 
eintreten zu laſſen. Zunächſt muß indeß die Reſerve 
noch gebildet werden, und erſt in 5 Jahren wird ſie 
ihren Effeetivbeſtand erreichen, welcher mit Rückſicht 
auf die Bevölkerung geringer iſt als in Deutſchland. 
Der Kriegsfuß der Armee 
beträgt 934,000 Mann, in Frankreich 750,000 Mann. 

— Die „France“ ſchreibt: Das Gerücht, daß 
Preußen eine Uebereinſtimmung mit Defterreih in 
Betreff der ſchleswigſchen Frage herbeizuführen 
ſuche, findet in politiſchen Kreiſen keinen Glauben. — 
Daſſelbe Blatt ſchreibt ferner: „Die preußiſche Ne 
gierung hat aus eigenem Antriebe die Beſtimmung 
getroffen, daß die Beſatzung der Feſtung Mainz 
künftig zur Hälfte aus preußiſchen und zur Hälfte 
aus heſſiſchen Truppen beſtehen ſolle. Dieſes Factum, 
welches dahin zielt, die preußiſche Beſatzung in 
Heſſen zu verringern, iſt unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen bedeutungsvoll.“ 

London, Sonnabend 9. Mai. 
Es wird von der „Times“ in Abrede geſtellt, vom 
„Daily Telegraph“ jedoch beftätigt, daß die Ver⸗ 
mählung der Prinzeſſin Louiſe mit dem Kronprinzen 
von Dänemark in Ausſicht ſtehe. 

— Es wird in gut unterrichteten Kreiſen neuer⸗ 
dings behauptet, der Miniſterrath habe beſchloſſen, 
im Falle eines Mißtrauensvotums durch eine Auf⸗ 
löſung des Parlaments zu antworten. 


im Norddeutſchen Bund 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


a Politiſche Rundſchau. 


Im Zollparlament wurde am Sonnabend die 
Vorlage, betreffend die Beſteuerung des Tabaks, ein⸗ 
gebracht, die Entſcheidung über ihre geſchäftliche Be⸗ 
handlung jedoch vertagt, bis auch die Tarifvorlage 
dem Parlament vorliege, die nach Delbrücks Erklä⸗ 
rung ſpäteſtens bis Montag eingebracht werden ſoll. 
— Bei der Vorberathung über den Handelsvertrag 
mit Oeſterreich meldeten ſich 13 Redner, darunter 
7, meiſt ſüddeutſche, gegen den Vertrag. Zunächſt 
ſprach Braun (Wiesbaden) für die Vorlage, an der 
er die bedenklich beſcheidene Machtſtellung des Zoll⸗ 
parlaments mit vieler Laune exemplificirte. Abg. 
Mohl ging mit abſichtlicher Lebhaftigkeit für Oeſter⸗ 
reich, aber gegen den Vertrag mit Oeſterreich vor, 
der im Intereſſe des Freihandels und der Seeplätze 
und zum Ruin der Induſtrie und der Millionen ab⸗ 
gefaßt ſei, welche ſie ernähre. Abg. v. Hennig ſetzte 
ihm eine ſehr kräftige Kritik entgegen, während Mir 
quel eine Mittelſtellung zwiſchen den Extremen ſuchte, 
die ihm ſchwere Ausſtellungen an dem Vertrage vom 
Standpunkt des Schutzzöllners ausſprechen ließ. 
Bundescommiſſar Delbrück gab die Erklärung ab, daß 
der franzöſiſche Handelsvertrag während ſeiner Dauer 
nur durch Maximalſätze binde, daß er aber ſehr 
wohl Herabſetzungen zulaſſe. — Das Haus ges 
nehmigte nach langer Debatte die Artikel 1. 2. und 
3., ſowie Anlage A. (betreffend die Ausfuhr⸗Zoll⸗ 
ſätze) des öſterreichiſchen Handelsvertrages. Ueber 
die Anlage B. (Einfuhr-Zollfäge) bleibt die Debatte 
noch unbeendet. Heute hat die Fortſetzung der⸗ 
ſelben ftattgefunden. 

Der Adreß⸗Antrag, welcher nach dem Zeugniß 
des die Annahme empfehlenden Referenten Abg. v. 
Bennigſen aus dem Wunſche, „der Alle beſeelt“, 
hervorgegangen war, „aus dem Wunſche nach einem 
allmäligen Fortſchreiten auf der Bahn der Einigung,“ 
iſt bekanntlich durch Uebergang zur einfachen Tages⸗ 
ordnung erledigt worden. 

Iſt aber damit auch der „Wunſch“ verleugnet 
worden, welcher zum feierlichen Ausdruck gebracht 
werden follte ? 

Gewiß nicht, vielmehr hat ein glücklicher Stern 
den Verhandlungen geleuchtet und der Austauſch von 
Erwägungen, welcher zur Beſeitigang des Adreß-An⸗ 
trages führte, hat nicht bloß die Einmüthigkeit des 
Wunſches nach nationaler Einigung conſtatirt, ſondern 
auch „Klärungen“ gebracht, welche der ferneren Ent⸗ 
wicklung nur im höchſten Grade vortheilhaft fein 
können. „Wir ſelbſt — ſo äußerte ſich Herr von 
Bennigſen — können einen ſofortigen Anſchluß Süd⸗ 
deutſchlands gar nicht wollen, denn ganz abgeſehen 
von den Vorſchriften der Zollvereins verträge — ſiud 
diejenigen Einrichtungen, die in Norddeutſchland ge⸗ 
ſchaffen worden find, noch keineswegs fo zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht, daß man die Zuſtände als fertige 
betrachten könnte.“ 

Mit Recht hat dieſe Aeußerung große Senſation 
hervorgerufen, denn ſie erledigt nicht bloß einen gegen 
die Regierungspolitik wiederholt erhobenen Vorwurf, 
ſie weiſt auch das Drängen und Treiben der Partei 
ab, welcher der Redner ſelbſt angehört, und war in⸗ 
ſofern ein ſehr ſtarker Grund gegen die Adreßbe⸗ 
rathung, welche doch hauptſächlich in agitatoriſchem 
Intereſſe geſucht wurde. 

Es iſt nach dem Allen wahrlich nicht zu ſagen, 
daß das Zollparlament einem „Gedanken⸗Austauſch“ 
über die nächſte Zukunft der deutſchen Frage aus dem 
Wege gegangen ſei; es hat ihn gefunden, aber in einer 


Form, welche die mit Wahrſcheinlichkeit vorherzuſehenden 
üblen Folgen eines ſolchen, wie fie aus einer Adreßdebatte 
entſpringen mußten, vermied. Der Gedankenaustauſch, 
welcher in der That ſtattgefunden hat, hat jedoch zu⸗ 
gleich das überraſchende, ſicherlich aber in ſo hohem 
Grade befriedigende Reſultat gehabt, daß die Be⸗ 
ſorgniſſe der Süddeutſchen, aus welchen allein ihre 
Antipathien entſpringen, oder durch welche fie genährt 
worden, erledigt wurden, indem gerade von der Seite, 
von welcher ſie eine Ueberrennung ihres freien 
Selbſtbeſtimmungsrechts im Namen der Nationa⸗ 
lität befürchteten, die Pflicht der Vertragstreue 
anerkannt wird. 

Es braucht keine große Kenntniß der öffentlichen 
Verhältniſſe, um zu begreifen, welchen Einfluß die 
einheitliche Fortbildung des wirthſchaftlichen Lebens 
auch auf die politiſchen Beziehungen üben muß, und 
der iſt wahrlich ein ſchlechter Politiker, welcher das 
gegenwärtige Parlament in feiner nationalen Be- 
deutung herabzuſetzen meint, wenn er ſagt — nur 
ein Zollparlament! 

Wir haben ja auch einmal ein „Volksparlament“ 
und „Reichsverfaſſung“ und „Grundrechte“ gehabt; 
aber ihre Spuren hat der Wind verweht; wohl uns, 
daß ein anderer Weg zur Einigung eröffnet worden 
iſt, welcher, den nationalen Gedanken zum Ausgangs- 
punkt nehmend, die Verſtändigung der Intereſſen 
ſucht, welche die ſicherſte Baſis der nationalen Ein⸗ 
heit werden muß. 

Unter den Abgeordneten zum Zollparlament herrſcht 
die Anſicht, daß Graf Bismarck zur Adreſſe eine ganz 
neutrale Stellung eingenommen habe. In Paris will 
man aber Nachrichten aus Berlin haben, denen zufolge 
diplomatiſche Unterredungen über die Adreſſe Statt 
gefunden hätten, bei denen Graf Bismarck erklärte, 
dieſelbe bekämpfen zu wollen. 

Nachdem von den 85 ſüddeutſchen Abgeordneten 
drei Fünftel ſich unter dem Namen der „ſüddeutſchen 
Fraetion“ zuſammengethan und damit das Ihrige 
zur Verewigung der von ihnen ſo ſehr beweinten 
Trennung Deutſchlands beigetragen haben, bleibt 
übrig zu erklären, wie die reſtirenden dreißig ſich 
verhalten, welche aus den Liberalen von Baiern, 
Baden und Heſſen zuſammengeſetzt ſind. Auf die 
Baiern richtet ſich die meiſte Aufmerkſamkeit; ſie ſind 
der Zahl nach die wichtigſten und der Poſition nach 
die am wenigſten im voraus berechenbaren. Ihr 
Centrum gehört der politiſchen Richtung nach unbe⸗ 
zweifelbar zur nationalen Fraction, aber ſie haben 
einige Flügelmänner, welche nach rechts und links 
hin Fühlung behalten möchten. Wohl um hier nicht 
abermals eine neue, der nationalen Aufgabe ſchädliche 
Zerſplitterung aufkommen zu laffen, haben die hervor- 
ragenden Männer aus der Bairifchen liberalen Gruppe 
bis jetzt durch ihr eigenes Verhalten das Signal ge⸗ 
geben, in gar keine beſtimmte Fraction einzutreten. 
Nebenher mögen auch Rückſichten anderer Art dabei mit 
im Spiele ſein, zuſammenhängend einerſeits mit der 
Stellung des Miniſteriums Hohenlohe am Münchener 
Hofe, anderſelts mit dem Geiſte der heimiſchen Völ . 
kerſchaften. Einige Emancipation von allzu großer 
Vorſicht iſt im Laufe der Dinge ſeitens der tonan⸗ 
gebenden Perſönlichkeiten wohl zu erwarten; ſie 
werden — wenn auch nicht in Fractionen einge- 
ſchrieben — doch in Abſtimmungen den nationalen 
Gedanken vor allem ſtärken und er wird dann ſeiner⸗ 
ſeits ihnen wieder Kraft geben, ſowohl ihre Miniſter 
von oben als ihre Wähler von unten ein wenig zu 
erziehen und nachzuziehen. Die acht liberalen 
Badener find ſämmtlich in die nationale Fraction 
eingetreten, eben fo die drei Rheinheſſiſchen Abge⸗ 
ordneten. — 

Die Vorlage wegen der einheitlichen Maß» und 
Gewichtsordnung für den Norddeutſchen Bund iſt be⸗ 
kanntlich dem Bundesrathsausſchuß für Handel und 
Verkehr zur Begutachtung überwieſen worden. Dieſer 
hat nun ſeinen Bericht erſtattet und ſich vollkommen 
zuſtimmend für den Entwurf ausgeſprochen. 

Die diesjährige Auswanderung aus Deutſchland 
ſoll, nach den Beobachtungen auf den Hafenplägen, 
die ſtärkſte aller bisher vorgekommenen werden. Zu 
den Urſachen der Auswanderungs » Neigang rechnet 
man auch den mangelhaften geographiſchen Unterricht 
in den Dorfſchulen, da die Leute in den meiſten Fäl- 
len nur ein höͤchſt unklares Bild des Zieles haben, 
dem fie eutgegengehen; Viele halten ſogar Ame l ika 
für einen ganz kleinen Landſtrich mit fruchtbarem 
Boden und billigen Schweinen. Wenn dieſe letztere 
Annahme auch in Weſtpreußen und anderwärts vor⸗ 
kommen und eben für Viele nicht entſcheidend ſein 
mag, fo iſt es doch nicht zu verkennen, daß den mei⸗ 
ſten Auswanderern die bedeutenden Veränderungen, 
welche ſeit dem gegen die Südſtaaten geführten Kriege 
in der Beſteuerung und dem Zollweſen Amerikas 
vorgekommen, völlig unbekannt ſind. 


Während die große Mehrzahl der hannoverſchen 
Legionärs aus irregeleiteten und betrogenen jungen 
Leuten beſteht, finden ſich unter ihnen doch auch 
ſolche, die ſelbſt dem Schwindel und Betrug ergeben 
ſind. So haben Einzelne von denen, welche ſich 
bei der preußiſchen Botſchaft in Paris mit dem 
Geſuch um Unterſtützung zur Heimkehr gemeldet, das 
erhaltene Geld in die Taſche geſteckt und ſcheinbar 
die Rückreiſe angetreten, aber auf der nächſten 
Station die Eiſenbahn wieder verlaſſen. 

Die Amneſtie, welche der König von Preußen 


den Mannſchaften der nach Frankreich übergetretenen ]. 


hannoverſchen Legion gewährt hat, iſt nicht nur für 
dieſe irregeführten Leute, welche ſich beeilen, Gebrauch 
davon zu machen — die Legion beſteht jetzt nur 
noch aus 2» bis 300 Mann — eine Wohlthat, 
ſondern auch von der franzöſiſchen Regierung als 
eine große Erleichterung begrüßt worden; in einem 
gewiſſen Moment erfaßte man gern die Gelegenheit, 
Preuß en einen Stich zu verſetzen, und gewährte dem 
Keime einer gegen daſſelbe gerichteten Kriegsmacht 
gern die erbetene Gaſtfreundſchaft; jetzt aber bereut 
man im Gegentheil den übereilten Schritt, der immer 
eine kleine Bitterkeit in die gegenſeitigen Beziehungen 
brachte, und iſt erfreut, durch die Amneſtie ſo gut 
aus der Affaire gezogen zu werden, beiläufig wird 
auch offizid8 beſtritten, daß die franzöſiſche Regierung 
jemals die Abſicht gehabt, die hannoverſche Legion 
der Fremdenlegion in Algier einzuverleiben. 

Aus Luxemburg wird übrigens gefchrieben, daß 
die Bewegung zu Gunſten der Annexion an Frank- 
reich im Wachſen ſei und das Gouvernement be— 
abſichtige, Maßregeln gegen die Hauptwühler zu 
ergreifen. Der dortige franzöſiſche Vicekonſul ſoll 
ſich durch die von Seiten eines Deputirten in der 
Kammer vorgebrachten Beſchuldigungen gekränkt fühlen; 
er hat ein an den Staatsminiſter des Großherzog⸗ 
thums gerichtetes Schreiben mit ſeiner Unterſchrift 
publicirt, in welchem er ſagt: „Mein Vaterland iſt 
groß und edelmüthig genug, um im Auslande Sym⸗ 
pathien auf natürlichem Wege zu erwecken, ohne 
daß es der Beihülfe ſeiner Agenten bedürfe.“ — 

Man meldet jetzt aus Paris, daß die franzöſiſche 
Regierung nun begründete Ausſicht habe, in Tunis 
nicht vereinzelt, ſondern in Gemeinſchaft mit England 
und Italien auftreten zu können. Der engliſche Con- 
ſul in Tunis ſoll feinem Widerſtande gegen die Ein⸗ 
ſetzung eines europäiſchen Finanzausſchuſſes entſagt 
haben. Perſonen, welche den Bey genau kennen, 
ſprechen die Ueberzeugung aus, daß der Anblick fran⸗ 
zöſiſcher Kriegsſchiffe hinreichen werde, ihn nachgiebig 
zu machen. Nur wenn der Bey von England in 
einem anderen Sinne berathen würde, dürfte er ſich 
weigern, feinen franzöſiſchen Gläubigern Genugthuung 
zu leiſten. 

Nach Berichten aus Konſtantinopel ſcheint es faſt 
feſtzuſtehen, daß England, Frankreich und Oeſterreich 
eine active Intervention zu Gunſten der Türkei in 
der kandiotiſchen Frage baldigſt in Scene ſetzen wer» 
den. Zuerſt ſoll jeder Verkehr zwiſchen der genannten 
Inſel und Hellas verhindert werden. Darüber ſei 
man ſchon einig im weſtmächtlich⸗öſterreichiſchen Lager. 
Zweitens wolle man dem Athener Cabinete befehlen, 
die Flüchtlinge zurücktransportiren zu laſſen; hierüber 
herrſchten aber noch Meinungsverſchiedenheiten unter 
den drei Mächten. 


— An competenter Stelle glaubt man, daß die 
Arbeiten des Zollparlaments in eirca drei Wochen, 
d. h. am Mittwoch oder Donnerſtag vor Pfingſten 
abgewickelt fein werden und die Plenarſitzungen des 
Reichstages am 4. Juni wieder beginnen können. 

— Wie in militäriſchen Kreiſen verlautet, hat ſich 
das vielbeſprochene Deficit der Militärverwaltung 
viel bedeutender erwieſen, als nach früheren Angaben 
angenommen werden konnte. Von einer Nachtrags⸗ 
Forderung ſoll aber unter allen Umſtänden aus finan⸗ 
ziellen wie aus allgemein politiſchen Gründen abge 
ſehen werden. 

— Die Anlage einer Befeſtigung bei Conz an der 
Moſel ſcheint an entſcheidender Stelle bereits eine 
beſchloſſene Sache zu ſein. In militäriſchen Kreiſen 
motivirt man dieſe neue Anlage und die Verſtärkung 
der Befeſtigung von Mainz mit der Läſſigkeit, mit 
welcher von der holländiſchen Regierung die vertrags⸗ 
mäßig übernommene Schleifung der Werke von Luxem- 
burg betrieben wird. 

— Wie uns mitgetheilt wird, werden die Koſten 
für die Rückkehr der hannoverſchen Legionäre aus dem 


Fonds beſtritten, den die preußiſche Regierung dem 


Könige Georg mit Sequefter belegt hat. 

— Die Symptome beim Unwohlſein des Herrn 
v. Beuſt ſollen derartige geweſen ſein, als ob eine 
unvorſichtige Hand dem Reichskanzler ein konkordat 
freundliches Pülverchen gemiſcht hätte. 


Locales und Brasinzielles. 
Danzig, den 11. Mai. 


— Die Bundesregierung hat außer den bereits an⸗ 
gekündigten Einſchränkungen in den Ausgaben für die 
Marine auch noch die Ausführung der zum Schutz 
norddeutſcher Fiſcher in der Nordſee beſchloſſenen Jn⸗ 
dienſtſtellung des Kanonenboots „Comet“ verhindert. 
Dennoch wird jetzt der „Comet“ zum Schutz der 
Nordfeeküſtenfiſcherei in Dienft geſtellt, und zwar auf 
beſonderen Antrag und auf Koſten des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſteriums. 

— Um die Heranbildung tüchtiger Kräfte für den 
Matroſen⸗ und Unteroffizierſtand der norddeutſchen 
Bundesmarine zu fördern, ſoll auf eine Erweiterung 
der Schiffsjungen⸗ Abtheilung in Kiel (analog den 
Unterofficierſchulen für das Landheer) Bedacht ge⸗ 
nommen werden. Die Aufnahme junger Leute in 
das Inſtitut wird bei ſonſt geeignetem körperlichen 
Zuſtande bedingt durch ein Lebensalter nicht unter 
14 und nicht über 17 Jahre. Die Dienſtpflicht 
für vollſtändig genoſſene freie Ausbildung iſt auf 
12 Jahre feſtgeſetzt. Während der erſten beiden 
Dienſtjahre können jedoch Eingeſtellte auf Reelama⸗ 
tion ihrer Angehörigen wieder zur Entlaſſung kommen. — 

— Um innerhalb des Norddeutſchen Bundes gebiets 
unbemittelten Studirenden oder andern zum einjährig 
freiwilligen Dienſt berechtigten jungen Männern die 
Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht zu erleichtern, iſt es in⸗ 
ſtructionsmäßig geſtattet, in einzelnen, ganz außer⸗ 
ordentlichen Fällen die „Hilfsbedürftigſten“ in die 
Verpflegung der Truppentheile aufzunehmen, bei be⸗ 
ſonderer Dringlichkeit ihnen auch freie Kleidung zu 
bewilligen, wenn fie ihre Bedürftigkeit und Würdig⸗ 
keit zu einer derartigen Begünſtigung durch glaubhafte 
Atteſte nachweiſen. 

— Die Königl. Regierung hat die hieſige Kauf⸗ 
mannſchaft davon in Kenntniß geſetzt, daß der zweite 
Leuchtthurm auf Hela nach dem bereits ausgearbeiteten 
Project noch im Laufe dieſes Sommers zur bau⸗ 
lichen Ausführung kommen wird. 

— Die Herberge „zur Heimath“, Gr. Mühlen⸗ 
gaſſe Nr. 7, welche kürzlich aus der Hintergaſſe nach 
der genannten Straße übergeſtedelt iſt, hat ſeit ihrem 
Beſtehen ca. 180 Perſonen beherbergt. Ihre Fre⸗ 
quenz iſt in dem neuen Locale ſo geſtiegen, daß in 
den letzten Tagen alle 12 Betten belegt waren und 
immer noch einige Wanderer anderweitig untergebracht 
werden mußten. Der Vorſtand der Herberge ſoll 
ſchon mit dem Gedanken umgehen, die Schlafräume 
zu erweitern, um die Aufſtellung mehrerer Betten zu 
ermöglichen. Zu dieſem fo lobenswerthen Unter⸗ 
nehmen wünfchen wir das beſte Gedeihen. Möchte 
es auch in Danzig bald dahin kommen, wie in 
anderen Städten, wo derartige Herbergen beſtehen, 
daß einzelne Zimmer zum Logis für Reiſende vor⸗ 
handen ſeien; es dürfte auch nach dieſer Seite hin 
einem Bedürfniß entſprochen werden. 

— Der Ofen im hieſigen Artushof iſt für 
die Geſchichte der Töpferkunſt von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit, denn er iſt eins der bedeutendſten, noch er⸗ 
haltenen Werke derſelben, aus älterer Zeit. Er 
wurde höchſt wahrſcheinlich in der Zeit 1530—40 
ausgeführt, denn die Ornamentik deſſelben ſtimmt 
vollſtändig mit den geſchnitzten Sammlungen, welche 
urkundlicher Nachricht zufolge, in der angegebenen Zeit 
gefertigt worden find. (Vergl. Preuß. Prov.-Blätt. 
1857, Bd. XII., Seite 195 ff.) — Das Germa⸗ 
niſche Muſeum zu Nürnberg hat ein beſonderes In« 
tereſſe für dieſen Ofen, denn es hat 5 verſchiedene 
Kacheln deſſelben in Gyps abgießen laſſen. Hr. Rens 
hat dieſe Abgüſſe den Originalen getreu bemalt. — 
Außerdem hat Hr. Ballerſtädt eine photogra⸗ 
phiſche Anſicht des ganzen Ofens und Herr Bau⸗ 
meiſter Bobrik eine in größerem Maßſtabe gehaltene, 
aquarellirte Anſicht des untern Theils deſſelben für 
die genannte Anſtalt angefertigt. R. B. 

— In der vorigen Woche hat das Bürgerſchützen⸗ 
Corps ſeine Waffenübungen am Schießſtande aufge⸗ 
nommen und wird dieſelben regelmäßig jeden 
Donnerſtag fortſetzen. 

— Das geſtrige prächtige Frühlingswetter hatte 
Alt und Jung in's Freie gelockt. Wenn auch eine 
kleine Oſtbriſe uns bemerklich machte, daß „Mai⸗ 
lüfrl“ hier zu Lande nicht in koketter Kleidertracht 
genoſſen werden können und vor den Thoren manchen 
Staubwirbel veranlaßte, ſo entſchädigte doch der 
herrliche grüne Teppich der Fluren, das junge köſt⸗ 
liche Grün der Bäume und die erſten Verſuche der 
Naturſänger reichlich die kleine Unbill des Aeolus. 
Die öffentlichen Gärten waren demzufolge reichlich 
beſucht, zumal auch aus einigen derſelben ſchon luſtige 
Concertmuſik ertönte. Für die Annehmlichkeit der 


Promenadenbeſucher hatte der Spreugwagen übrigens 


fein Möglichſtes gethan, den Staub niederzuhalten, 
und auch erfolgreich gewirkt, was hiermit dankbarlichſt 
conſtatirt wird. 

— Der Jäſchkenthaler Wald iſt in dieſem Früh⸗ 
jahr für das dort Erholung ſuchende Publikum mit 
neuen Annehmlichkeiten verfehen worden, indem Wege 
und Stege fauber planirt und feſtgelegt, neue Ruhe⸗ 
plätzchen geſchaffen find und durch Aufſtellung reich⸗ 
licher Sitzbänke allſeitigen Wünſchen nachgekommen 
iſt. Möchte das Publikum nun auch ſeinerſeits dieſe 
Aufmerkſamkeit der ſtädtiſchen Behörde und derjenigen 
Männer, welche ſich darum verdient gemacht, dadurch 
anerkennen, daß die Anlagen geſchont und vor 
Muthwillen geſchützt werden. 

— In dieſer Woche wird auch die am Damenbade 
der Weſterplatte geſtrandete Brigg vom Strande ent⸗ 
fernt werden, nachdem Hr. Retzlaff das gleichfalls 
in Auction erſtandene Wrack der Brigg Baltic vom 
Heubuder Strande glücklich hat zu Waſſer bringen 
laſſen. 

us Am Sonnabend Nachmittag wurde eine pro 
feſſtonirte Ladendiebin ergriffen, welche bereits ihren 
großen Handkorb mit Zeugwaaren aus der Handlung 


des Hrn. Frommelt auf dem Holzmarkt gefüllt 
hatte und im Begriff ſtand, ihr unredliches Gewerbe 
Die⸗ 


in einem andern Geſchäft weiter zu treiben. 
ſelbe iſt leicht kenntlich an einer ſehr entſtellten 
Haſenſcharte. 

Pelplin. Am Sonnabend Vormittags 9 Uhr 
wurde die irdiſche Hülle des am 4. d. Mts. im 
Alter von 74 Jahren verſtorbenen Domherrn 
v. Donomierski in der hieſigen Kathedralkirche 
unter den der Würde des Verſtorbenen zukommenden 
feierlichen Ceremonien beigeſetzt. Die Bevölkerung 
unſeres Ortes und der Umgegend beklagt den Verluſt 
eines Mitgliedes des Domcapitels, welches ſein ganzes 
Leben der Wohlthätigkeit gewidmet und in den Hütten 
der Armen manche Thräne getrocknet hat. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeiter Wilh. Rob. Petſchke aus Alt- 
Weinberg erhielt 14 Tage Gefängniß, weil er dem 
Kaufmann Eſchert hieſelbſt von deſſen Wagen in der 
Hopfengaſſe eine Quantität Hanf im Werthe von 1 Thlr. 
geſtohlen hat. 


2) Die unverehel. Anna Engler aus Löblau hat 
den Bobuſch' ſchen Eheleuten, bei welchen ſie diente, 
zu wiederholten Malen Beträge zu 5 Sgr. bis 1 Thlr. 
angeblich weil ſie nicht ſatt zu eſſen bekam. 


geſtohlen, 1 
Sie erhielt 14 Tage Gefängniß. 
3) Die unverehel. Caroline Elfenbein aus Neu- 


fahrwaſſer wurde am 3. Decbr. v. J. Abends 64 Uhr 
von dem Steuer-Aufſeher Laſarek an dem Albrecht'ſchen 


Holzfelde beim Einfübren von 15 Broden in die Vor- 
ſtadt Neufahrwaſſer betroffen. le 
verlangte von ihr, daß fie ihn nach der Steuer - Erpe- 
dition begleite. Dies verweigerte ſie, und als ſie durch 
ihren hinzugekommenen Vater, Arbeiter Elfenbein, Unter- 
ſtützung fand, widerſetzten ſich beide der Pfändung des 
Brodes, welche Laſarek ausführte. Beide Elfenbein er- 
hielten je 14 Tage Gefängniß. i 
4) Die verehel. Arbeiter Marie Gronert von hier 


hat dem Kaufmann Lichtenſteln eine kleine leere Pack ⸗ 


lite geſtoblen und erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 
Dieſelbe Strafe erhielt 

5) die unverehel. Charlotte Marie Eike von hier, 
weil ſie dem Kaufmann Krauſe eine Schürze von der 
Trockenleine geftoblen hat. 


6) Die verehel. Arbeiter Anna Urball aus Ohra 


bat dem Vietualienhändler Wehſer drei Brode, welche 
ſie für ihn vom Kaufmann Philipp empfangen hatte, 
unterſchlagen. Sie erhielt 1 Woche Gefängniß. 

7) Die Arbeiter Joh. Koſtuſchewski und Friedr. 
Witſchke aus Neufahrwaſſer haben eine Quantität 
am Oſtſeeſtrande angeſchwemmter Pipenſtäbe an ſich ge- 
bracht und in ihren Nutzen verwendet. Ein Jeder von 
ihnen erhielt 3 Tage Gefängniß. 

8) Die unverehel. Chriſtine Schultz hat geſtändlich 
dem Kaufmann Drews in Neufahrwaſſer, bei welchem 
ſie diente, Zucker, Cigarren und Kaffee geſtohlen. Sie 
erhielt 3 Tage Gefängniß. 

9) Der Fleiſchergeſ. Eduard Schimanski von hier 
bat im November v. J. aus einem Schanklokal einen 
Militairhelm geſtohlen und demnächſt das von demſelben 
abgeriſſene Blech für 13 Sgr. verkauft. Schimanski 
erhielt 1 Woche Gefängniß. 

10) Der Arbeiter Aug. Jul. Palau von hier hat 
von einem Bording auf der Weichſel einem unbekannten 
Eigenthümer eine Quantität Weizen geftohlen und erhielt 
dafür 1 Woche Geſängniß. 


Ein Kapitel für Mütter. 
Von einem alten Arzte. ; 
„Kluge Kinder werden nicht all!“ ſagt ein Sprich ⸗ 
wort, welches oft im ironiſchen Sinne gebraucht 
wird; aber manche alte Frau meint es ſehr ernſt, 
wenn fie über die auffallende geiſtige Gewecktheit 


EMS jungen Kindes erſchrickt und mit bedenklichem 


Kopfſchütteln ſagt: „Das Kind iſt zu klug, das 
wird nicht groß!“ Altweiber Weisheit ſteht nicht 
im beſten Anſehen, weil ſie nicht aus haltbaren 
Oründen vernunftgerechte Schlüſſe zu ziehen pflegt, 


Laſaret hielt fie an und 


ſondern ihre Sätze wie Glaubensartikel beweislos 
zu geben und hinzunehmen gewohnt iſt. Trotzdem 
ſteckt in manchem Aberglauben, in mancher Frau⸗ 
baſenlehre ein gut Stück Wahrheit, da in ihren ohne 
Kritik geglaubten und fortgepflanzten Ueberlieferungen 
oft die Erfahrung von Jahchunderten, wenn auch 
zuweilen wunderlich verhüllt und ſogar entſtellt, ſich 
aus prägt. 

So haben die alten Frauen Recht, wenn ſie 
auffallende Klugheit an kleinen Kindern ſich mehr 
Urſache zu Befürchtungen als zu Freude und Ber 


wunderung ſein laſſen, die Theorie der Wiſſenſchaft 


beſtätigt in dieſem Falle die Praxis der Erfahrung 
und Eltern ſollten ſich die für ſie darin enthaltene 
Warnung zu Nutze machen. Das Kind, je jünger 
deſto mehr, iſt nicht ein kleiner Mann, oder eine 
kleine Frau, ſondern noch ein ganz beſonderes Weſen, 
es iſt eben — ein Kind. Der kleine Körper muß 
Stoff zugeführt erhalten und anſammeln nicht nur, 
um wie ein Erwachſener das ſtetig Verlorene zu err 
ſetzen, ſondern einen Ueberſchuß, um Neues zu bilden, 
um zu wachſen. Im Kinde herrſcht die Plaſtik 
vor, d. h. der Trieb, die körperliche Maſſe der 
Organe zu vermehren. Der Kopf, der am Neuge⸗ 
borenen voll den dritten Theil ausmacht, bleibt noch 
auf Jahre 
der überwiegende Theil des Kindeskörpers, die 
Hervorbringung neuer Maſſe für das in den 
erſten Lebensjahren koloſſal zu vermehrende Gehirn, 
gewiſſermaßen die Hauptthätigkeit des kindlichen 
Organismus. Nach der Geburt erwachen allmählich 
die Sinne; dadurch wird das Gehirn bedeutend in 
Anſpruch genommen. Schon das Licht übt in den 
erſten Tagen des Lebens einen Reiz, ſpäter Töne und 


Geräuſch; das Gehirn wird von der Anſtrengung 


und muß ausruhen, d. h. das Kind 
Nun entwickelt ſich auch das 


bald müde 
ſchläft bald wieder ein. 
Bewußtſein, 
Mutter und eines anderen freundlichen Geſichtes; 
aber auch im Schlafe bleibt das Gehirn in Thätig⸗ 
keit, das Kind träumt wie der Erwachſene, denn es 
lächelt im Schlafe 
ſagt man dann, das Zahnen beginne, aber das iſt 


nicht wahr, denn das Zahnen beginnt ſchon vor der 
In den dicken Kiefern liegen zwiſchen den 
beiden Knochenplatten dicht an- und übereinander⸗ 
gedrängt die Zahnſäckchen, erbſengroße, ſehr blut— 
die Zahnkronen, erſt 


Geburt. 


reiche Blaſen, in denen 
weich und blutreich, dann größer und härter, liegen. 
Bald nach der Geburt ſind hier nicht nur für die 


Milchzähne, ſondern auch ſchon für den ſpäteren 
Zahnwechſel die Zahnſäckchen vorhanden. Das brütet 
und kocht darin innerhalb der Kiefern, und dazu 


ſtrömt erſtaunlich viel Blut nach dem Kopfe und auch 
nach dem an Maſſe reichen Gehirn. Um dieſe Zeit 
ſchon mag das Kind manchmal Prickeln in den Kiefern 
empfinden, denn gern ſcheuert es ſich ſchon vor dem 
Herausſpitzen der Zähne am Zahnfleiſch. Mit der 
Verlängerung der Zahnkronen nach den Wurzeln zu 
wächſt gleichzeitig der Kiefer nach oben, und endlich 
kommt die Spitze des Zahns zwiſchen der Hautfalte 
hervor, ohne das Zahnfleiſch zu durchbohren. So 
wirkt im Kopfe geſtaltende Kraft, während Bauch 
und Bruſt faſt nur ein Pflanzenleben führen; ſie 
athmen und verdauen eben. Tritt nun durch irgend 
eine Urſache ein Erkrankungszuſtand ein, z. B. durch 
Erkältung ein Schnupfen, und das Blut wird fieber⸗ 
haft aufgeregt, ſo muß faſt immer das Fieber ein 
entzündliches werden, da das Kindesblut zu ſtofflichen 
Neubildungen ſo vorwiegend geneigt iſt, und weil 
das meiſte Blut ja in das Gehirn ſtrömt, ſo nimmt 
mehr oder weniger das Gehirn ſtets an dieſem ent⸗ 
zündlichen Zuftande Theil. In leichten Fällen zeigt 
ſich das nur als Gehirnreizung, in ſchweren als 
Gehirnentzündung, dann oft als Ausſchwitzung, eben 
wegen der beſprochenen charakteriſtiſchen Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Kindesblutes. Immer alſo nimmt bei 
Fieberaufregung im Kindesalter das Gehirn Antheil, 
ſogar dann, wenn aus beſonderer Veranlaſſung ein 
Organ der Bruſt oder des Bauches Ausgangspunkt des 
Fiebers geworden iſt. Ich habe oft geſehen, daß 
Kinder, die urſprünglich an einer Bruſt- oder Unter- 
leibs- Entzündung erkrankt waren, doch in Krämpfen 
d. h. an Gehirnentzündung ſtarben. Nun iſt es 
natürlich, daß ein Kind um ſo mehr Neigung zu 
Entzündungskrankheiten hat, je geſunder und kräftiger es 
iſt, nennt man doch die Ausſchlagkrankheiten (exanthe⸗ 
matiſche Krankheiten) Maſern, Scharlach ꝛc. Kinderkrank⸗ 
heiten. Gefahr alſo iſt für ſolche Kinder immer 
vorhanden, vermehrt wird die Gefahr durch ſelbſt 
leichte andere Krankheiten, und wäre es nur ein 
Schnupfen, vermehrt wird ſie durch jeden anhaltenden 
Reiz des Gehirns, durch grelles Licht, lautes Ge⸗ 
räuſch, große Hitze, zumal Sonnenhitze. Deshalb 


mit ſeinem überaus großen Gehirn 


das Kind lächelt beim Anblick der 


Im ſechſten oder achten Monat 


muß das Kind mit dem Kopf nach dem Fenſter, nicht 
nach dem Ofen zu liegen und darf nicht barhaupt 
den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt werden. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde iſt es aber auch ſchädlich für das 
junge Gehirn, wenn das Kind zu anhaltendem Lachen 
oder zu Sprechverſuchen gereizt wird, wenn man es 
mit ſchüttelnder Bewegung anhaltend auf den Armen 
auf- und niederſchaukelt, es anhaltend oder oft in 
der Luft hopſen läßt. Die meiſten Kinder ſterben 
am Kopf, die meiſten jungen Leute an der Bruſt, die 
meiſten älteren Leute am Unterleibe. Ja, ich be⸗ 
haupte, daß noch mehr Kinder am Kopfe ſterben, als 
ſelbſt mancher Arzt annimmt. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


Aus den Tagen des Bazars zum Beften des Johan⸗ 
nesſtiftes erzählt man ſich in Berlin folgende drollige 
Epiſode, die ſogar die Griminalpolizei eine Zeit lang 
beſchäftigte. Wenige Tage nach der Eröffnung deſſelben 
ging die Frau eines Berliner Regiſtrators mit ihrem 
3 jährigen Söhnchen durch die Wilhelmsſtraße. Der 
Letztere, ein bildhübſches Kind, iſt der Augapfel ſeiner 
Eltern, die ihr größtes Vergnügen daran finden, ihn 
recht ftartlich herauszuputzen. So hatten fie ihn in die 
vollſtändige Uniform eines Ulanenoffiziers gekleidet, die 
er mit dem Anſtande eines kleinen Prinzen zu tragen 
wußte. Ein plötzlich eintretender Regenſchauer veranlaßte 
die Frau in dem nächſten Hauſe unterzutreten; zufälliger 
Weiſe war dies grade das Hotel des Grafen zu Eulen- 
burg. Der Bazar war ſoeben für jenen Tag geſchloſſen 
worden und die ſchönen Verkäuferinnen ſchickten ſich zur 
Heimkehr an. Im Hausflur fiel den Damen der ſchöne 
Knabe auf, deſſen Mutter ſie wohl für ſeine Bonne halten 
mochten. — „Wie heißt Du, liebes Kind?“ fragte eine 
junge Comteſſe den Kleinen. „Leopold, Herzog von 
Ratibor!“ lautete die prompte Antwort. Die Eltern des 
Kindes, welche unlängſt von Ratibor nach Berlin verzogen 
ſind, hatten den Kleinen nämlich ſcherzweiſe öfters ihren 
kleinen Herzog von Ratibor genannt; dies hatte der 
Junge ſich gemerkt. Die Damen zweifelten nicht im 
Geringſten an der Wahrheit ſeiner Antwort; die Mutter 


hatte ſich aus Beſcheidenheit in den Hintergrund zurück ⸗ 


gezogen und konnte den Irrthum daher weder ahnen, noch 
aufklären. Mit echt mütterlichem Stolze bemerkte ſie nur, wie 
die vornehmen Damen ihr Kind liebkoſten und hätſchelten. 
Schließlich wandte eine derſelben ſich zu ihr, ſprach ihr 
Bedauern darüber aus, daß der Bazar für heute bereits 
geſchloſſen ſei, und bat ſie, den Knaben doch am nächſten 
Tage zu einer beſtimmten Stunde wiederzubringen. 
Mit innerer Genugthuung begab ſich die Frau mit 
dem Kleinen nach Haufe, verſäumte es aber nicht, ſich 
am nächſten Tage mit demſelben rechtzeitig wieder ein- 
zufinden. Ihre Beſcheidenheit hielt fie davon zurück, 
die glänzenden Säle zu betreten, ein Diener führte 
den Kleinen im Bazar ein, wo er von den Damen mit 
Jubel empfangen wurde. „Der kleine Herzog von 
Ratibor iſt hier“, ſo tönte es von Mund zu Munde, 
und die Liebenswürdigen Verkäuferinnen wetteiferten 
darin, den „kleinen Prinzen“ mit Schmeicheleien und 
Liebkoſungen zu überhäufen. Einige Spielſachen, die der 
kleine Herzog auszuſuchen geruhte, wurden ſorgfältig ein- 
gepackt und durch den Diener der vermeintlichen Bonne 
mit dem Knaben überliefert. Voller Freude über die 
reiche Beſchenkung ihres Sohnes begab ſich dieſe mit dem 
Kinde nach Haufe. Einige Tage ſpäter erſchien der Herzog 
von Ratibor perſönlich im Bazar, um die Ausftellung 
zu beſichtigen und einige Einkäufe zu machen. Wie er⸗ 
ſtaunte er, als eine der Damen ihm mit dem grazibſeſten 
Lächeln eine Nota überreichte, laut welcher der jüngfte 
Prinz bereits Spielſachen im Betrage von einigen Hun- 
dert Thalern eingekauft haben ſollte. „Unmöglich“, ruft 
der Herzog, „meine Kinder find ja in Ratibor!“ Die 
Damen ſehen ſich verlegen an, der Herzog vermutbet eine 
Myſtification und verläßt in ſichtlich verſtimmter Laune 
das Local. Die Damen gewannen immer mehr die 
Ueberzeugung, daß fie getäuſcht worden waren, und ger 
riethen dadurch in nicht geringe Unruhe. Die betreffende 
Summe war bereits gebucht und mußte daher auf jeden 
Fall beſchafft werden. Da man an einen abſichtlich ver⸗ 
übten Betrug glaubte, wurde die Griminalpolizei von 
dem Vorfall in Kenntniß geſetzt und Alles aufgeboten, 
die unbekannte Frau und den „kleinen Herzog von Ra⸗ 
tibor“ zu ermitteln. Das iſt nun auch glücklich gelun- 
gen; die Sache hat ſich aufgeklärt, und von einer gericht⸗ 
lichen Verfolgung kann natürlich keine Rede ſein, da eine 
ſtrafbare Handlung nicht vorliegt. Das Reſultat des 
Bazars wird ſich alſo wohl um ein paar Hundert Thaler 
niedriger ſtellen, wenn nicht etwa der große Herzog von 
Ratibor auf den großmüthigen Einfall kommt, die Schul. 
den zu decken, welche der „kleine Herzog“ unbewußt con- 
trahirt hat. 

— Frl. Anna Schramm führt in Arnſtadt in 
Thüringen ein ganz zurückgezogenes Leben. Die Aerzte 
ſollen ihr gerathen haben, der Bühne gänzlich zu 
entſagen, da ihr Herz ziemlich angegriffen ſei. Die 
Anſtrengungen und Aufregungen der jüngſten Gaſt⸗ 
fpiele haben dazu viel beigetragen. Nach ihrem ei⸗ 
genen Geſtändniß merkte Frl. Schramm in letzter Zeit 
ſchon deutlich die nervöſe Verſtimmung ihres Körpers, 
indem die vielfachen Hervorrufe ſie außerordentlich 
angriffen; auch beängſtigende Träume und krankhafte 
Viſtonen ſuchten fie in jüngſter Zeit vielfach heim. 

— Gegenwärtig macht ein ominöſer Druckfehler 
die Runde und erregt die allgemeinſte Heiterkeit. 
Graf Bismarck hatte in der Debatte über die Rede⸗ 
freiheit dieſe Frage einen „preußiſchen Streit“ ge 
nannt. In der Druckerei der „Norddeutſchen Allge⸗ 


r, 


meinen“ aber, wo die ſtenographiſchen Protokolle ge- 
druckt werden, hat ein Setzer „Streit“ in „Staat“ 
verwandelt. Hiernach ſagt Graf Bismarck folgende, 
an Hochverrath ſtreifende Worte (S. 86. 7. Sitzung): 
„Für fo wichtig halte ich die Frage, da dieſer preu⸗ 
ßiſche Staat ein Jahr früher oder ſpäter aus der 
Welt geſchafft wird — für ſo wichtig halte ich die 
Frage nicht.“ E 
— [Eharalteriftil der europäiſchen 
Hauptſtädte.] Von dem bekannten Reiſenden 
Kohl ſoll folgende witzige Charakteriſtik der europäi⸗ 
ſchen Hauptſtädte herrühren: Amſterdam marchantirt; 
Athen konſpirirt; Berlin medifirt; Brüffel debattirt; 
Dresden wundert ſich; Dublin bettelt; Edinburgh 
träumt; Florenz gafft; Frankfurt zählt; Genua lacht; 
Hamburg ißt; Hannover ſchläft; Kaſſel ſchnarcht; 
Konſtantinopel badet ſich; Kopenhagen ſchminkt ſich; 
Leipzig lieſt, aber blos ſein Tageblatt; Liſſabon 
ſchmellt; London gähnt; Lyon arbeitet; Mainz freut 
ſich auf den Kardinal; Mancheſter packt; Mannheim 
flucht; Marſeille ſingt; München trinkt; Neapel 
ſchwitzt; Palermo fächelt ſich Kühlung zu; Paris 
plaudert; Peſth ſchwatzt; Petersburg ſchweigt; Rom 
betet; Stockholm amüſitt ſich; Turin ſchmückt ſich; 
Venedig liebt; Warſchau ſeufzt; Wien verdaut. 


— [Mie Papſt Pius Damen empfängt.] 
Mit Ausnahme der gekrönten weiblichen Häupter 
und der königlichen Prinzeſſinnen erhält bekanntlich 
kein weibliches Weſen Zutritt in dies Allerheiligſte 
des Papſtes; wogegen er den Herren, ſelbſt Fremden 
ohne eine beſonders hervorragende Stellung und Be⸗ 
deutung, hier ſtets Audienz zu ertheilen pflegt. Damen 
von geringerem Range, als dem erwähnten, werden 
nur en bloc zugelaſſen. Eben jetzt erzählt man ſich 
viel von dem Verlauf einer öffentlichen Audienz, 
welche Se. Heiligkeit kürzlich einer Anzahl von nahezu 
200 Damen gewährte. Eine der ſchönen Beſuche⸗ 
rinnen drückte in einer Anſprache unter Anderem auch 
ihre und der Verſammelten Zuſtimmung zu dem 
kürzlich in Betreff der Damentoilette erlaſſenen Breve 
aus. Darauf ſoll der Papſt nochmals ſeinen ſcharfen 
Tadel über die extravagante weibliche Tracht der 
Jetztzeit ausgeſprochen und höchſt ſpeziell die phan⸗ 
taſtiſchen Haartrachten, die von den heidniſchen Chi⸗ 
neſen erborgten Gewänder und die zum wahren 
Aergerniß gereichenden Kleiderſchnitte erwähnt haben. 
Behufs einer Audienz haben ſich die Damen in 
ſchwarzer Kleidung und mit dem ſchwarzen Schleier 
auf dem Kopfe in einer der oberen Hallen des 
Vatican, der ehemaligen Bildergallerie, zu verſammeln, 
und zwar nur Sonntags, nachdem der hohe Herr das 
Diner eingenommen. Den Frauen iſt es geſtattet, 
ihre Kinder mitzubringen, um dieſen den Segen 
des heiligen Vaters zu Theil werden zu laſſen, welcher 
ſelbſtverſtändlich knieend entgegengenommen wird. 

— Einem fſtatiſtiſchen Berichte zufolge beliefen 
ſich die Koſten für den Unterhalt der Armen in Eng⸗ 
land und Wales während des Jahres 1867 auf 
nicht weniger als 6,959,840 Pfd. Sterl. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 2 eter⸗ ermometer 
EE Ode 4 Me Freien Wind und Wetter. 
a 8 Pax. Linien. n. Reaumur. 
| + 15,0 [S. mäßig, hell u. klar. 
12,7 [O. flau, do. do. 
| 14,5 [O. mäßig, do. do. 
15,0 [O. do. do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 11. Mai 1868. 

Die Stimmung unſers heutigen Marktes war wieder 
ſehr matt und nur zu neuerdings billigern Preiſen 
konnten 90 Laſt Weizen mühſam abgeſetzt werden. 
Ganz feiner, heller 13244. erreichte ZZ. 805; dunkler, 
glaſiger 13384, 2.790; ſehr hüpſcher, hochbunter 127/287, 
12824. 2. 760; guter, beilbunter 123/24. 127/2865. 
JE. 7324 740; bunter 126/278. ZZ. 715; gewöhnlicher 
12364. ZZ 710; 1198, A 680; abfallender 120 / 2184, 
1194. £. 670.660 pr. 5100 C. 

Roggen fehr flau und zu niedrigern Preifen 55 Laſt 
an Speculanten verkauft; 119. 11884, 2.435 pr. 4910 . 
25 Laſt Mal- Juni⸗ Lieferung find Sonnabend 11984. 
f, 475 begeben. 

Hafer weichend; Futterwaare „ 234 pr. 3000 &, 

Erbſen billiger; recht ſchöne Kochwaare 510 
pr. 5400 64. 

3 nach Qualite ZZ 378.285 pr. 5400 C 
bezahlt. 

Spiritus 205 7% pr. 8000 4 verkauft. 


Courſe ju Danzig am 11. Mai. 


Brief Gen gem. 
London 3 Monat 6. 


Amſterdam kurz — — 148} 
Weſtpreußiſche Pfand⸗Briefe 339 764 — — 
do. do. 4727 825 — —1 
do. do. 497 915 — — 
Staats ⸗Anleihe 585 1033 — — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Kuhnen a. Elberfeld, Löwenthal a. Königsberg, Spitta 
a. Landsberg a. W., 
Magdeburg, Beer a. Schlawe u. Eick aus Elbing. 


Königsberg. 
u. Lieut. Baron v. Vietinghoff a. Berlin. 
Lieut. Haack a. Königsberg. 
Plehn a. Kraſtuden. Schul⸗Direktor Kreyſſig a. Elbing. 
Rentier Fleiſchfreſſer a. Paſewalk. 
Hobrichter a. Hamm u. Hambruch a. Elbing. Bauführer 


Warſchau. 


Gutt a. Königsberg. 
Klappenbach a. Wittſtock, Seelig a. Potsdam u. Froſörſe 
aus Nurwaſſer. 


ati baren fl psd u Feten. Die Saß No. A. Ketterhagergaſſe No.4. 


Menne Beli FVV habe ich am Dienſtag, den 12. d. M., wieder meine 
f Schuh- und Stieſel-Miederlage 
nur auf kurze Zeit TI 


geöffnet und bitte ein geehrtes Publikum wie meine 
werthen Kunden, mich mit ihrem Beſuche beehren 
zu wollen. 


A. E. Herrmann, 
Schuhfabrikant aus Elbing. 


No. 4. Ketterhagergaſſe No. 4. 


Die Conditorei von II. Köttlitz, 
Matzkauſche Gaſſe 10, 

empfiehlt Thee⸗ und Kaffeekuchen in täglich friſcher 

Waare, ſo wie die beliebten Maitrankbonbons. 

Beſtellungen auf alle Sorten feine Badwaaren werden 

prompt und zu ſoliden Preiſen ausgefübrt. 


Das neue franzöſiſche Spiralfederbillard 
wird den Herren Billardſpielern als ein Meiſterwerk 
unſeres Mitbürgers Herrn Bartz empfoblen und für 

Boulegeſellſchaften auf Beſtellungen reſervirt. 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien⸗ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Nützſchütz a. Bellſchwitz. Die Kaufl. 
Braſch, Canter, Roſenthal, Lange u. Grotjahn a. Berlin, 
Haas a. Breslau, Sommer a. Paris und Quaas aus 
Dahlen. Hotel zum Kronprinzen. 

Pr.⸗Lieut. Möhring a. Stargard i. Pom. Berf.- 
Inſpector Schulze a. Magdeburg. Rittergutsbeſ. Meske 
a. Mothalen. Rentier Mallonneck a. Leba. Touriſt 
Aninck a. Amſterdam. Die Kaufl. Kauffmann, Genß, 
Büchin, Moſer, Grünberger u. Pacully a. Berlin, 


Sklower a. Tilſit, Hitzeroth aus 


Walter's Hotel. 
Oberſtlieut. und Regts. Kommandeur Petzel aus 
Hauptm. des Generalſtabes Bartenwerffer 
Zeug - Pr. 
Lieut. u. Rittergutsbeſitzer 


Die Fabrikanten 


Apolant a. Oliva. Die Kaufl. Hirſchfeld a. Tapiau, 

Thönemann u. Roſenthal a. Berlin, Laſtig a. Schwedt 

a. O., Wernecke a. Elbing, Cohn a. Potsdam, Schulz 

a. Graſſe, Krauſe u Kollmorgen a. Stettin. 
Hotel du Nord. 

Rittmeiſter v. Scharnhorſt a. Erdmannsdorf. Rechts⸗ 
Anwalt Grolp n. Familie a. Neuſtadt. Kreis⸗Wundarzt 
Bachmann a. Culm. K. K. Hofopern⸗Sängerin Fräul. 
v. Edelsberg a. Wien. Die Kaufl. Salamonski aus 
Ra dziwillow, Cohn aus Memel und Mendelsſohn aus 
Hotel de Thorn. 

Prakt. Arzt Dr. Hagedorn n. Gattin a. Paderborn. 
Fabrikant Morgenroth a. Stolberg. Brauereibeſitzer 
Trauſchke a. Bromberg. Gutsbeſ. Münter a. Meisdorf. 
Rentier Ludwig n. Sobn a. Elbing. Seeretair Foluhr 
a. Peiplin. Muſiklehrerin Frau Ottilie Gutt und Frl. 
Die Kaufl. Mohrmann a. Berlin, 
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W“lücks-Offerte. 


Das Spiel der Frankf. u. Hannov. 
Lotterie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestattet, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 5 Millionen. 


Beginn der Ziehung am 14. Mai d. J. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr, 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original - Staats- Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden, von mir versandt. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 


Bekanntmachung. 
Einem vielfach beſtraften Menſchen find nachſtehende 
Gegenſtände abgenommen worden: 
1 bunt wollenes Tuch, 1 braun wollenes Tuch, 
1 grau und weiß carrirtes Tuch, (I. g. Herrentücher) 
1 ſchwarz ſeidenes Halstuch, 1 Paar blau wollene 
Strümpfe, 1 Paar braune Buckskin-Handſchuhe, 1 Porte- 
monnaie mit 5 Thlen. Papiergeld, 1 Portemonnaie mit 
18 Sgr. 5 Pfg., 1 Tabaksdoſe und 1 Nothſignalpfeife. 
Dieſe Sachen ſcheinen von einem auf dem Lande verübten 
Diebſtahle herzurühren, und werden die unbekannten 
Eigenthümer aufgefordert, ſich binnen 14 Tagen im 
Criminal-Büreau des Polizei-Präſidit zu melden. 


D 


B 


Danzig, den 8. Mai 1868. 250,000 — 225,000 — 150,000 — 
Der Polizei-Präfident 125,000, 2 4 100,000, 24 50,00 
v. Clausewitz. k nn 5 ä 22 5 a 1 4 
15, „ A * „ 2 d „ 0, 4 
5 Bekanntmachung. 10,000, 2418000, 2 17500, 2 6250, 
Einer Frauensperſon find folgende, anſcheinend ge- 3 * 6000, 7 à 5000, 4 à 4000, 6 
ſtohlene Gegenftände abgenommen worden: 2 Hand- 3750, 10 à 3000, 105 „ 2500, 79 a 
tücher, gez. J. v. R. Nro. 3 und 30., 1 Handtuch gez. 2000, 4 à 1500, 5 ä 1250, 4 11200, 
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230 3 1000, 5 0, 260 1500, 6300 
ohne Zeichen, 1 Handiuch, gez. A. F. R., 25 Elle ge- | S 229 A 20, 121 4 200, 11,450 K 117, 8796 
brauchte Leinewand, 1 Serviette, gez. J. R. Nro. 4, A 100 u. s. w. 


Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
=, Haupt- Treffer von 300,000, 225,000, 
182,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
125,000, 103,000, 100,000 und jüngst 
am 11. Septbr. schon wieder das grosse Loos 
von 50,000 Thaler ausbezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel - Geschäft, 


FFF 


Lairitz ſche Waldwoll⸗Waaren, auf der vorjährigen Pariſer Welt» 


Ausſtellung mit der filbernen Preismedaille prämirt, ſind in weicher dauerhafter Qualität für den 
Sommer wieder eingegangen, als: llenzeuge, Jacken, Hoſen, Strümpfe, 
Strickgarne ꝛc., ferner Waldwoll⸗Oel, Spiritus und Seife, 
fo wie die mehrfach prämiirte tauſendfältig bewährte Wald⸗ 
woll⸗Gicht⸗ und Rheumatismen-Watte von 3 Sgr. ab. 


Aerztliche Begutachtungen und Zeugniſſe von leidend geweſenen Perſonen ſind ſo vielfältig vorhanden, daß 
wir dieſelben nur bei uns zur gefälligen Einſicht empfehlen können. 


A. W. Jantzen, Bade- Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 
Fr. Kowalki, Langebrüde, Frauenthor 2. 
Dampfbäder, alle Arten Wannenbäder, namentlich 
friſche Kiefernadelbäder, ferner Cur⸗ Sitz, Brauſe⸗ und 
Hausbäder, ſo wie die wiederum eröffneten Douche⸗Bäder 


empfiehlt ergebenſt A: . Jantzen, Bade- Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34. 
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Der wolle: Präſident 


v. Clausewitz. 
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